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Mit roten Roben hat alles begonnen
Das Trio Artemis ist 25 Jahre alt. Es hatte viel Erfolgmit leichter Klassik, lässt sich aber in keine Schublade stecken.

Martin Preisser

Wenn sie über Musik und das
Triospiel reden, wirken sie im-
mernochgenausoquirlig, char-
mant und leidenschaftlich wie
vor 25 Jahren. SilberneHochzeit
heisst das ineinerEhe.«Einwe-
nigwieeineEhe ist auchdas lan-
ge, gemeinsameMusizieren,wo
man miteinander wächst und
sich entwickelt», sagen die drei
Damen des Trios Artemis. Vor
einemVierteljahrhunderthaben
dieGeigerinKatjaHess, die aus
dem thurgauischen Märstetten
stammt, die Cellistin Bettina
Macher und die Pianistin Myri-
amRueschnach ihremStudium
in Winterthur das Trio gegrün-
detundesnachdergriechischen
Göttin der Jagd benannt.

Edle roteRobenwaren lange
äusserlich das Markenzeichen
der drei Musikerinnen, die sich
zu Beginn mit leichter Klassik,
mit geschmeidiger Salonmusik,
mitKlängenausFilmundMusi-
cal einen unverwechselbaren
undbisheutebekanntenNamen
gemacht haben. «Eigentlich ist
das aus den ‹leichten› Zugaben
entstanden. Wir merkten, dass
das beimPublikumsehr gut an-
kommt», erzähltKatjaHess. Sie
und ihre beiden Mitmusikerin-
nen sind eigentlich in der Klas-
sikbeheimatet.Der anfängliche
Schwerpunkt leichteKlassikhat
ihnen aber auf jeden Fall gehol-
fen, eine «Marke» zu werden.
FestlegenkannmandasTrioAr-
temis darauf aber nicht. Es lässt
sich, so vielfältig es stilistisch
heute unterwegs ist, nicht in
eine Schublade stecken.

LeichteKlassikhatdas
Repertoirebeeinflusst
Das Trio spielt klassische Kla-
viertrios, aber auchzeitgenössi-
sche Kompositionen, etwa von
den Schweizern Rene Gerber
oder Alfred Felder. Es interpre-
tiert famos den Tango Nuevo
eines Astor Piazzolla und

schwärmt von der Zusammen-
arbeitmit einem inspirierenden
Musiker wie Daniel Schnyder,
der siemit seinem jazzigen, im-
provisierenden Element ange-
steckt hat. «Der Start mit leich-
ter Klassik und Salonmusik hat
auch unser Spiel des gängigen
Repertoirespositivbeeinflusst»,
sagtBettinaMacher.«Wirkonn-
ten viel Erfahrung an Spielfreu-
de und Leichtigkeit sammeln,
die uns auch bei den echten
Klassikernweiter gebrachthat.»

NachdemStudiummusizie-
remanoft vielleicht noch etwas
obrigkeitsgläubiger und habe
Scheu, allzu frei zu interpretie-
ren, schauen die Artemis-
Damenzurück.Heute sinddem
Trio spieltechnisches Können
unddieAnsprücheanpackende
Interpretationennatürlichwich-

tig, aber immer wichtiger ge-
worden sind die spielerische
Freiheit undder zündendeFun-
ke, der aufs Publikum über-
springt. 25 Jahre zusammen
sein, daswarnicht geplant.Die-
se Vorstellung wäre belastend
gewesen, sagt Katja Hess. Die
Drei haben sichauch inderPro-
benarbeit, für sie das Schönste
am Musizieren überhaupt, im-
mer wieder gefunden und sich
gegenseitigmotiviert.

«Wir sind sehr verschie-
den», sagendieDreiundprobie-
ren, sich gegenseitig zu charak-
terisieren. Myriam Ruesch be-
kommt da das Attribut
ausgeglichen, Bettina Macher
gilt als die Impulsive, die Dinge
manchmal auch ungefiltert
beim Namen nennt. Und Katja
Hess istdieMusikerin,die schon

mal vorprescht unddieZügel in
die Hand nimmt. Alle drei sind
nicht von der reinen Trioarbeit
abhängig, weil sie auch unter-
richten: «Das ist ein enormer
Vorteil, es lässt uns unver-
krampft bleiben, unabhängiger
und ohne Zugzwang.»

Sechs CDs gibt es vom Trio
Artemis, bei demsich seit 2004
die Pianistin Myriam Ruesch
mit Felicitas Strack am Klavier
abwechselt. Über tausendKon-
zerte haben sie gespielt, auch in
Japan oder Argentinien. Dort
hatten sie anfangs Scheu, als
SchweizerinnenmitPiazzolla zu
punkten, konntendannaberdie
Argentinier mit ihrem Tango-
Schwungüberzeugen.Piazzolla
steht auch2021 imZentrumder
Arbeit. Zusammen mit einem
Bandoneonisten ist ein Pro-

gramm zum hundertsten Ge-
burtstag des Tango-Komponis-
tengeplant.AucheineUrauffüh-
rung eines finnischen Werks
steht auf der Agenda und die
Teilnahme an einem Film über
Dimitri Schostakowitsch.

Das Trio Artemis feiert sei-
nen runden Geburtstag mit
einem eher ernsten Programm.
Auchhier geht esumein schick-
salhaft verbundenes Trio:
Johannes Brahms, Clara und
Robert Schumann. Bei dieser
HommageandiedreiRomanti-
ker ist auch der Sänger Samuel
Zündmit von der Partie. Lieder
ergänzen Sätze aus Klaviertrios
der drei Komponisten.

Hinweis
Mi, 18.11., 19.30 Uhr, Stadthaus,
St. Gallen; www.trioartemis.ch

Seit dem Studium begeisterte Kammermusikerinnen: Katja Hess, Myriam Ruesch und Bettina Macher. Bild: Arthur Gamsa

Zugabe

Modellstehen für
Edward Hopper

Politikermit kulturellenSchwel-
lenängsten haben immer schon
gewusst: Theater ist ein exklusi-
ver Spass, etwas fürdie«oberen
Zehntausend». Zehntausend?
Schön wär’s. Seit letzterWoche
wird im St.Galler Provisorium
für einen erlauchten Kreis von
jeweils fünfzig Personen ge-
spielt.Dawürdees langdauern,
bis alle Hochmögenden ein Ti-
cket ergattert hätten. Von thea-
terbegeisterten Habenichtsen
ganz zu schweigen.DasGutean
der Situation ist ja, dass das

Theater geradehistorischeAus-
lastungszahlenhinlegt: 100Pro-
zent, egal ob montags oder am
Wochenende. Als gäbe es kein
Morgen, und vielleicht gilt das
leider sogar für die kulturelle
Vielfalt.Doch fürdieHappyFew
fühlt es sich im Saal an «wie al-
lein imWald», so hiess es nach
der «Black Rider»-Premiere.

Noch trister ist es nur im Foyer,
also aufweiter Flur, wo ein paar
Flaschen pro forma in den hel-
lenHolzregalen stehen.Diever-
waiste XXL-Bar wirkt, als liege
die komplette Crew an Ikea-
Dekorateurengeradeaufder In-
tensivstation.WerdaamTresen
lehnt, könnte Edward Hopper
Modell stehen. Wo seid ihr, lie-
beAusstatter? StürmtdasRequi-
sitenlagerund tobt euchaus! In-
spirationgäbees imneueröffne-
ten Bistro des Figurentheaters.
Da sitztmanüberaus gemütlich
und in lustiger Gesellschaft aus
demFundus.Diehöchstensmit
demTheatervirus infiziert.

Bettina Kugler

«Wo zwei zusammenkommen, entsteht ein Drittes»
Die Thurgauer KunstschaffendenRahelMüller undMarkusHuber erzählen in einer Ausstellung in Frauenfeld bildhafteGeschichten.

Der Ausstellungstitel «Flanie-
ren» mag ein wenig irritieren.
Doch was Rahel Müller und
MarkusHuber imBernerhaus in
Frauenfeld zeigen, sindWande-
rungen durch Zeit und Raum,
durchErzählschichtenundBild-
schichten. Und der Betrachter
darf in aller Ruhe vor den Bil-
dern vorbeiziehen, stehen blei-
ben, hinsehen, verweilen, die
Blickrichtung ändern – wie ein
Flaneureben.DabeiwirderVer-
wandtschaften in der Bildspra-
che der beiden entdecken. Die
beidenkennenundbesuchenei-
nander seit Jahren, gebenRück-
meldungen, tauschen Werke.
«Wir beide legenunsnicht gern
fest», sagt Rahel Müller, «wir
arbeitenchangierend–undMar-
kus sehr tänzerisch.»

DasTuch istMarkusHubers
Instrument für seine Monoty-
pien. Er nutzt es wie ein Flies,
einen Schwamm. Er tränkt es

mit Farbe, feuchtet die Lein-
wand leicht an und drückt sie
auf das Tuch, lässt die Farbe
hochsteigen. Dann rollt er oft
mit einerGlühbirnedrüberoder
moduliertdenFarbauftrag, etwa
mit einem Kleiderbügel, lässt
bisweilenStaubaufdieOberflä-
che rieseln.EinenganzenAbend
kann es dauern, bis die Farbe
trocken ist.

EinBildauseinem
altenBallkleid
MarkusHuber lebt und arbeitet
in Frauenfeld. Seit seinem Me-
dizinstudiumarbeitet er neben-
beruflich an seinem künstleri-
schen Werk. Er mag die Span-
nung zwischen Positiv und
Negativ und den Übergang von
der Gedankenarbeit zum bis-
weilen überraschenden Resul-
tat. Der Stoff sei nie ganz bere-
chenbar, sagtHuber, undermalt
niedirekt aufdasmeist grossfor-

matige Bild. Im Kunstverein
zeigt er jetzt aktuelleWerke aus
den letzten ein, zwei Jahren.

Für eines hat er ein altes
Ballkleid verwendet –dieKnöp-
fe erzeugen Auslassungen auf

der Leinwand; andere bilden
kleine Serien, an einem Abend
entstanden;wieder anderewei-
sen florale Motive auf, mit fei-
nem Strich und flockiger Struk-
tur. Und im Hof hängt ein Bild,

daswie einWeiher, eineUrsup-
pe aussieht: einMehrfachdruck
aus drei Schichten.

Bei beiden Künstlern sind
die Farbtöne zurückhaltend, ist
die Farbpalette reduziert, mehr
noch bei Rahel Müller. Schicht
um Schicht trägt die Pfynerin
Pigment auf, verdichtetundver-
einfacht zugleich:«Ichwillmich
in einer Balance aus Fülle und
Schlichtheit, aus Anregung und
Beruhigung einpendeln.»

Daraus entstehe Reduktion
undStillewie etwabeiden«Zo-
nes», die sie seit Jahren malt:
strenge, aber leicht changieren-
de Punkteraster auf einem an-
dersfarbigen Untergrund. Stets
sind es Rechtecke, hoch oder
quer. Bisweilen teilt sie die Flä-
che in zwei Hälften, lässt an
einen Horizont denken oder an
ein aufgeschlagenes Buch oder
anBeziehung:«WoZwei zusam-
menkommen, entsteht einDrit-

tes.»Müller variiertmit grossen
und kleinen Formaten, zeigt
aucheinigeFrottagen, etwa sol-
che, diemit einemalten Ziegel-
stein aus der Komturei Tobel
entstanden sind.

Diese neuen Arbeiten wei-
sen eine erzählerische, beinahe
surreale Komponente auf.
«Kunst ist Seelennahrung, ist
Zeit mit sich selbst für stille
Atemzüge im Sein», sagt Rahel
Müller. Sie lädt dazu ein, aus
dem Zeitkorsett zu treten, sich
einzulesen, Erinnerungen auf-
steigen zu lassen.

Dieter Langhart

Hinweis
Eröffnung «Flanieren»: Sa, 7.11.,
15–19 Uhr (Künstlerin und Künst-
ler sind anwesend); Kunstverein
Frauenfeld, Bankplatz 5;
Ausstellung bis 6.12., jeweils
Sa 10–12/14–17 Uhr, So 14–17 Uhr

Reduzierte Farbpalette: Rahel Müller und Markus Huber in ihrer Aus-
stellung «Flanieren». Bild: Andrea Stalder (Frauenfeld, 29. Oktober 2020)


